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Mehrjährige Ansaaten
Sie ähneln im ersten Jahr bereits stark 
den „Einjährigen“, im zweiten Jahr  
setzen sich dann aber langlebigere  
Arten wie Margeriten, Salbei oder Schaf-
garbe durch, die im ersten Jahr eine im 
Vergleich zu den Einjährigen viel langsa-
mere Jugendentwicklung durchmachen. 
Diese Lücke füllt in den meisten ange-
botenen Mischungen ein kleiner Anteil 
einjähriger Arten wie Mohn oder Saat-
Lein, die dann bereits wenige Wochen 
nach der Saat aufblühen. Lediglich bei 
Blühmischungen mit Kulturstauden für 
den Siedlungsraum liegt der Anteil Ein-
jähriger Blüher bei 30 %, manchmal bei 
bis zu 60 %. Dieser hohe Anteil kommt 
auch durch die oft größeren und schwe-
reren Samenkörnern der Kultursorten 
zustande. Allzu hohe Anteile Einjähriger 
können die erwünschte Entwicklung der 
langjährigen Arten behindern. 

Leider enthalten die wenigsten Angebote 
eine vollständige Aufzählung der ent-
haltenen Arten. Erwünscht ist eine mög-
lichst breite Vielfalt, so dass für jeden 
Standort einige „richtige“ dabei sind.  

Pflege während des Jahres
Die weitere Entwicklung mehrjähriger 
Mischungen ist von den richtigen Pflege- 
eingriffen zur richtigen Zeit bestimmt. 
Dazu gehört das Ausjäten von stark aus-
samenden Unkräutern und Ungräsern 
sowie das Mähen. 
Meistens verändern sich diese Mischun-
gen im Lauf der Jahre. Einige Arten, die 
besonders gut zu den jeweiligen Stand-
ortverhältnissen passen, erobern sich 
größere Anteile, ebenso einige teils er-
wünschte, teils unerwünschte Arten aus 
der Umgebung. Mindestens einmal jähr-
lich muss gemäht werden, um den Auf-
wuchs von Gehölzen, wie sie die Natur in 

unserem Klima vorgesehen hat, zu ver-
hindern. Mischungen wie zum Beispiel 
die Veitshöchheimer Bienenmischung 
lässt sich meistens über etwa 5 Jahre in 
einem ansprechenden Zustand erhalten, 
dann soll neu angelegt werden. Flächen, 
die nie gemäht werden, besiedeln sich im 
Lauf von wenigen Jahren mit Wildrosen, 
Brombeeren, Weißdorn, Hartriegel, Schle-
he, später kommen auch Waldbäume 
wie Feldahorn und Eichen hinzu.  
Diesen Vorgang nennt man „natürliche 
Sukzession“. 

 
Saatgut- 
Mischungen
Betont farbige Misch- 
ungen – am besten ohne 
Gräseranteil – eignen 
sich für größere Flächen 
innerorts, aber auch für 

markante Stellen entlang der Wege am 
Ortsrand. Für die freie Landschaft gilt 
das Bundes-Naturschutzgesetz (auf nicht 
landwirtschaftlich genutzten Flächen) 
und die 2011 erlassene EU-Erhaltungsmi-
schungsverordnung, die die Erzeugung 
und den Handel mit Wildarten regelt.  
Für Deutschland sind zum Beispiel  
22 Ursprungsregionen festgelegt, ent-
sprechendes Saatgut soll dann jeweils in 
der Region verwendet werden (nachzule-
sen bei der Forschungsgesellschaft Land-
schaftsentwicklung Landschaftsbau e. V. 
(FLL): „Empfehlungen für Begrünungen 
mit gebietseigenem Saatgut“, 2014).

Bunte Wiesenflächen
Die bunten Wiesen „wie früher“ trifft 
man heute noch an auf Almwiesen 
oder wo sonst noch Grünfutter, Heu, 
Öhmd (zweiter Schnitt) oder sogar  
Tri-Öhmd (dritter Schnitt) gewonnen 
wird. Moderne Grünflächen landwirt-
schaftlicher Betriebe werden oft früh 

gemäht und frisch verfüttert oder in  
großen weißen Ballen siliert. Früher 
Schnitt führt zu einem höheren Eiweiß-
gehalt im Futter, die Landwirte sparen 
auf diese Weise einen Teil der Sojafut-
ter-Importe. Durch die frühe Mahd  
samen jedoch viele Wiesenkräuter nicht 
mehr aus, die Gräser nehmen tendenziell 
zu – das erhöht den Eiweißanteil weiter.

Pflege durch Mahd
Bunte Wiesen sind dynamische Systeme. 
Sie stehen in einem langjährig ausbalan-
cierten Gleichgewicht, das vom Standort 
(Bodengüte, Besonnung, verfügbares 
Wasser) und von den Pflegemaßnahmen, 
im Wesentlichen von den Schnitten, 
bestimmt wird. Sie setzen die Rahmen-
bedingungen für die vorhandenen Arten, 
die in einem oft harten Wettbewerb um 
Licht, Wasser und Nährstoffe stehen. 

Wer Wiesen „wie früher“ anstrebt, muss 
einen Mährhythmus wie früher garan-
tieren, zumindest zwei Mahden. Die 
erste erfolgt, wenn die Margeritensamen 
abreifen, die zweite je nach Aufwuchs 
im August/September. Das Mähgut wird 
am besten abtransportiert – Pferdehöfe 
schätzen das faserreiche Mähgut. Ein-
facher ist es sicher, das Mähgut bei der 
Mahd zugleich zu verhäckseln  und fein 
zu verteilen (Mulchmahd). Der Nachteil 
dabei: Die enthaltenen Nährstoffe blei-
ben auf der Fläche. Ein erhöhtes Nähr-
stoffangebot begünstigt jedoch Gräser in 
viel stärkerem Maß als blühende Kräuter. 
Keinesfalls dürfen Haufen von Mähgut 
auf der Fläche verbleiben. Sie bringen  
erwünschte Arten und Gräser zum  
Absterben, in ihrem Randbereich  

Einsaatmischung, die mehrere Jahre alt werden kann, 
hier im 3. Jahr, 2-jährige dominieren.

Mehrjährige Mischung

Echte Wiese „wie früher“

Wiese im August ohne Mahd
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komplette Neuanlage. Nur so lässt sich 
ein feinkrümeliges Saatbett sicherstellen. 
Und nur so lässt sich der Untergrund auf-
reißen und durchlässig machen. Wer hier 
Versuche mit der „Sandwichmethode  
(s. u. – Rollrasen wird auf den vorhande-
nen, sehr kurz geschnittenen Rasen ver-
legt) macht, wird nach wenigen Jahren 
einen Rasen im gleichen Zustand wie 
vorher haben.  

Leichte Böden
Bei lockeren Böden mäht man seltener, 
räumt aber den Schnitt vollständig ab. 
Punkt- oder streifenweise kann man im 
zeitigen Frühjahr die Grasnarbe entfernen 
und mit den erwünschten Arten einsäen. 
Noch schneller geht es – natürlich vorran-
gig bei kleineren Flächen – durch Anpflan-
zung typischer Wiesenstauden, die in 
guten Staudengärtnereien erhältlich sind.  

Mit Winde und anderen  
Tiefwurzlern verseuchte  
Flächen
Wurzelunkräuter haben durch ihre Wur-
zelmasse in der Tiefe immer einen Vor-
sprung vor frischen Einsaaten. Sie lassen 
sich nur beherrschen durch wiederholtes, 
immer frühzeitiges Ausjäten ihrer Grün-
masse. Wer dies konsequent über mehrere 
Jahre durchzieht, hat sie los. Ohne Chemie 
kann man sie auch durch eine Abdeckung 
mit lichtundurchlässiger, rissfester Folie in 
einem Zeitraum von 1 ½ Jahren aushun-
gern. Die Folie muss möglichst groß sein, 
so dass sich auch seitlich keine Triebe ans 
Licht durchmogeln können. Wer Angst 
hat vor dem Anblicke eines schwarzen 
Gartens: Folie mit Sand bedecken – den 
brauchen viele Gartenbesitzer ohnehin 
zum späteren Abmagern des Bodens. Die 
Fläche kann man mit Kübeln kaschieren, 
vom Rand her lässt sie sich mit Kürbis 
oder Zierwinden verschönern. Keinesfalls 
sticht man Löcher für solche Pflanzen in 
die Folie! Dieses Verfahren scheint allzu 
umständlich und langwierig – umständli-
cher und langwieriger sind mit Wurzelun-
kräutern verseuchte Flächen. 

Abdeckung mit Folie über mehr als 12 Monate

Blumenwiese  
„von der Rolle“?
Seit wenigen Jahren gibt es fertigen 
Rollrasen, der nicht nur aus Gräsern, 
sondern aus zahlreichen Wildkräutern 
wie Margeriten, Glockenblumen, Schaf-
garbe, Kornblume, Wegerich, Hahnenfuß, 
Schaumkraut, Oregano und Thymian 
besteht. Für ihn gilt wie für alle Fertigra-
senmischungen: Er erspart uns nicht die 
vorbereitenden Bodenarbeiten. Lediglich 
Rasenflächen, die wenig verunkrautet 
sind, lassen sich nach sehr kurzer Mahd 
im Frühjahr direkt mit Rollrasen belegen 
(Sandwich-Technik). 

Ansonsten gelten die üblichen Verle-
getipps für Rollrasen: Boden gründlich 
vorbereiten (s. o.). Der Rasen sollte so 
bestellt werden, dass auf alle Fälle die 
Bodenvorbereitung abgeschlossen und 
der Rasen innerhalb 
von 24 Stunden 
gelegt werden kann. 
Es empfiehlt sich,  
5 % mehr Rasen als 
benötigt zu bestel-
len. Die Rollen (40 cm 
breit, 2,50 m lang, ca. 
20 kg) verlegt man 
engfugig Bahn an 
Bahn, die Stoßfugen 
müssen versetzt 
sein. Angewalzt 
wird schräg zur 
Verlegerichtung. In 
der Folgezeit wird 
ein paar Wochen lang 
gut, wenn nötig täglich gewässert. Bei 
Trockenheit schrumpfen nämlich die 
Bahnen, und dabei können bereits ausge-
wachsene Würzelchen wieder reißen.  

Natürliche Trockenrasen
Die typischen Kalkmagerrasen Main-
frankens, der fränkischen Alb und an-
derer mäßiger Höhenlagen sind arm an 
Gräsern und reich an Leguminosen. Die-
se versorgen sich bekanntlich selbst mit 
Stickstoff und sie sind mit ihrem Nektar 
und Pollen die wichtigste Energiequelle 
für Insekten. Natürliche Kalkmagerrra-
sen bieten am Naturstandort oft einen 
nahezu ganzjährig attraktiven Anblick. 
Gleich nach der Frühlings-Segge blühen 
Küchenschellen, der Frühsommer ist 
dann am blütenreichsten. Im Spätsom-
mer folgen noch der Fransen-Enzian, 
Deutscher Enzian oder Gold-Aster. Hin-
gucker sind vielfach auch vielgestaltige 
Samenstände, zum Beispiel von Gold- 
oder Silberdistel.  

Mit einer Substratauflage für Extensiv- 
begrünungen von gut 20 cm lassen sich 
solche Standorte nachbauen. Zu vermei-
den sind bei wasserundurchlässigem Un-
tergrund Senken, in denen es zu Staunäs-
se kommt. Zudem wird man ab und an 
durchjäten müssen, um anfliegende 
Wildkräuter wie Bitterkraut oder Löwen-
zahn an der übermäßigen Ausbreitung 
zu hindern. Besonders wichtig ist das 
Ausjäten junger Wildgehölze wie Rosen, 
Weißdorn und Schlehe. Außer einem 
jährlichen Rückschnitt gibt es dann aber 
nur noch wenig zu tun. Alle paar Jahre 
wird man allzu stark wachsende Arten, 
die oft sehr tief wurzeln und sich somit 
„Vorteile“ durch den Zugang zum nähr-
stoffreicheren Untergrund verschaffen, 
zurückdrängen (ausgraben) müssen, wie 
Erfahrungen des Botanischen Gartens in 
Würzburg ergeben haben. 

Schattenstandorte
In Schattenlagen fehlt der wichtigste 
Wachstumsmotor, nämlich das Sonnen-
licht. Auch wenn es Rasenmischungen 
oder auch Kräutermischungen für den 
Halbschatten gibt, entwickeln sie sich 
doch oft recht langsam und unzuver-
lässig. Hier ist die Pflanzung geeigneter 
Stauden (Bodendecker und einzelne  
mittelhohe Arten) und Kleingehölze oft 
viel besser zielführend.  

Schattige Stellen: dekorative Sauergräser  
am Gehölzrand  

Natürlicher Trockenrasen: Blüten und Samenstände sind gleich wichtig.




